
Die Franzosen verheeren die Rheinlander. 11

Mainz, Mannheim und andere kleinere Stadte wa
ren bald genommen, und nun ergossen die Franzo
sen sich wie eine Fluth uber Franken und Schwaben.
Stuttgart wurde seiner Mauern beraubt. In der
Pfalz bezogen die Franzosen die Winterquartiere,
und im Januar 1689 begann die Verheerung, erstmit den Dorfern und kleinen Stadten. Die bewn
ner wurden halbnackt aufs freie Feld getrieben, wo
viele verhungerten oder auf dem Schnee erfroren,
und dann die Oerter angezundet. Im Marz wurde
das kurfurstliche Schloß zu Heidelberg in die Luft
gesprengt; die beruhmten Ruinen sind noch zu sehen.
In Mannheim hatten die Burger den Franzosen be
reitwillig Nahrung und Geld gereicht, so viel sie
hatten, aber zum Lohn wurden sie gezwungen, ihre
Stadtmauern nieder zu reissen, und ihre Gebaude
durch Pulver in die Luft zu sprengen. Das ging denFranzosen aber zu langsam: sie zundeten die ntt
an, keine Spur von Gebauden blieb ubrig. Die Bur
ger wollten zu ihren entfernten Verwandten ziehen,
aber mit Sabelhieben wurden sie zuruckgehalten, und
in Frankreich hineingetrieben. Die schonen Stadte
Offenburg, Kreuznach, Bruchsal, Pforzheim, Ba
den, Rastadt und viele kleinere hatten alle Mann
heims Schicksal. Die Stadte Worms und Speier
kamen noch am hartesten weg. Sie hatten sich den
Franzosen ergeben, unter der Bedingung, daß sie
nur einige hundert Mann Besatzung einnahmen, und
dafur Entschadigung bekamen; der Dauphin selbst
hatte den Vertrag noch bekraftigt. Aber die Franzosen
pflegten kein Wort zu halten? Worms und Speier
mußten sechsmal mehr Besatzung futtern, und zwar
umsonst, ihr Geschutz ausliefern, ihre Mauern ein
reissen, ihre Kornvorrathe nach franzosischen Festun
gen fahren, Speier mußte noch die Kasse und Acten
des Reichskammergerichts herausgeben, und als die
armen Burger das alles 7 Monaäte lang mit uner—
mudeter Geduldgeleistet hatten, hieß es, sie konn—
ten nur ihre Habe ganz einpacken, denn ihre Stadt
musse zerstort werden. Fallt uns hier nicht Kartha—
go's Schicksal ein? Die Unglucklichen warfen sich


